
heit. Seit 25 Jahren schon be­
teuern Bildungspolitiker der 
BRD, allen Kindern die glei­
chen Chancen für ihre Aus­
bildung sichern zu wollen. Dem 
steht die blamable Tatsache 
gegenüber, daß nach wie vor 
etwa 70 Prozent aller Schü­
ler der BRD nur die Haupt­
schule besuchen dürfen. 30 von 
100 Schülern erreichten 1973 
nicht einmal den erforder­
lichen Abschluß dieser Haupt­
schule. Für sie ist eine weitere 
berufliche Qualifizierung völ­
lig aussichtslos; ebenso für die 
über 100 000 Abgänger der 
Sonderschulen. Dieser Teil der 
Jugendlichen muß von vorn­
herein eine abgeschlossene

Rücksichtslose Auslese durch

Bei der Auswahl der Schul­
abgänger für die freien Lehr­
stellen machen die Unterneh­
mer von ihrem Recht der 
Auslese rücksichtslos Ge­
brauch. Aussicht darauf, ein­
gestellt zu werden, haben von 
vornherein vor allem jene 
Jugendlichen, die bedingungs­
los das kapitalistische System 
der Ausbeutung akzeptieren. 
Mädchen und Jungen, die 
keine Lehrstellen bekommen, 
wird in Zeitungen vielfach 
vorgeschlagen, entweder als 
„Au-pair-Mädchen“ (eine Art 
Haushaltshilfe) oder „Baby­
sitter“ nach England* oder 
Frankreich zu gehen. Weiter 
wird empfohlen: „Doch war­
um soll ein Junge nicht dem 
Patenonkel nach Amerika 
schreiben: ,ich habe ein Jahr 
zu überbrücken ... kann ich 
zu Euch auf die Tankstelle 
kommen und helfen?*. Ein an­
derer Junge kennt einen net­
ten Landwirt in Italien.“ Und 
man erinnert daran, daß eine 
private Auslandskrankenver­
sicherung nur ein paar Mark 
kostet.

berufliche Ausbildung aufge­
ben.
Insgesamt fehlen nach offi­
ziellen Angaben vo'm April 
1974 in der BRD etwa 300 000 
Ausbildungsplätze. Am stärk­
sten sind vom Rückgang der 
Lehrstellen die Mädchen be­
troffen. 92 Prozent der Ju­
gendlichen ohne Lehrstellen 
sind Mädchen. Seit dem Ende 
der 60er Jahre gehen die den 
Arbeitsämtern gemeldeten 
freien Lehrstellen in alarmie­
rendem Tempo zurück. Im 
Zeitraum von 1969/70 bis 1973/ 
1974 betrug ihr Rückgang über 
61 Prozent. Auch die Zahl der 
Ausbildungsbetriebe weist 
eine starke rückläufige Ten­
denz auf.

Unternehmer

Der Vollständigkeit halber sei 
erwähnt, daß die Jugend­
lichen in Frankreich, Großbri­
tannien und Italien ebenfalls 
große Sorgen um ihren Aus- 
bildungs- bzw. Arbeitsplatz 
haben. So ist es zum Beispiel 
in den letzten Jahren in Eng­
land zu einer ständigen Er­
scheinung geworden, daß die 
Jugendlichen, die im Juli die

Neben teilweise noch mittel­
alterlich anmutenden Zustän­
den in der Ausbildung vor 
allem in den Klein- und Mit­
telbetrieben — nur 14 Prozent 
aller Lehrlinge werden in 
Großbetrieben ausgebildet — 
kennzeichnen Lehrermangel, 
hoher Stundenausfall und 
Mangel an entsprechend qua­
lifizierten Ausbildern die 
Krise in der Berufsausbildung. 
So wird zum Beispiel die Zahl 
der fehlenden Berufsschul­
lehrer offiziell mit 15 000 an­
gegeben, und die Zahl derer,

Schule verlassen hatten, im 
Dezember immer noch ohne 
Arbeit waren. In Italien gibt 
es rund 700 000 Jugendliche im 
Alter von 14 bis 29 Jahren, 
die arbeitslos sind. In Frank­
reich können in diesem Jahr 
von 600 000 Schulabgängern 
150 000 keine Arbeitsstelle be­
kommen.

Zum drastischen Rückgang 
im Lehrstellenangebot kommt 
hinzu, daß ein großer Teil der 
vorhandenen Lehrstellen nicht 
den geforderten qualitativen 
Ansprüchen entspricht. Um 
überhaupt eine^ berufliche 
Qualifikation erwerben zu 
können, müssen die Jugend­
lichen häufig Berufe erlernen, 
für die infolge des Struktur­
wandels auf dem kapitalisti­
schen Arbeitsmarkt keine 
Nachfrage mehr vorhanden 
ist. Diese Jugendlichen sind 
daher vielfach auch nach ab­
geschlossener Lehrausbildung 
gezwungen, als Hilfsarbeiter 
tätig zu sein — zum Teil in 
völlig anderen Berufszweigen, 
was in der Regel mit erhebli­
chen Einkommensverlusten 
verbunden ist. In einigen 
Branchen beträgt die Quote 
der Umwechsler bis zu 50 
Prozent!

die trotz fehlender Qualifika­
tion als Ausbilder tätig sind, 
mit rund 300 000. Katastro­
phale Prüfungsergebnisse wi­
derspiegeln die mangelhafte 
Ausbildung. Durchschnittlich 
14 Prozent der Lehrlinge be­
stehen die Prüfung nicht. 
Infolge der unzureichenden 
beruflichen Ausbildung ver­
schärft sich die soziale Un­
sicherheit. Aus Untersuchun­
gen geht hervor, daß in der 
BRD von all denen, die zwi­
schen 1955 und 1970 eine Be­
rufsausbildung abschlossen,

Lehrausbildung unzureichend bis katastrophal
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